
on den eiw 1S5S1011L2FL! rden einer Meldun
1IX| : om 1 ELW bereits nach Begınn der Kampf-

d1 en nach akuiert, I> auch die Mehrzahl der übrigen Mi1ss10-
Nare das Ende des Krieges abwartet, währen. CL kleine Anzahl Freiwilliger
den koreanischenChri ihrer schweren Lage beisteht Über die Koreachristen
selbst urteilt Dr. Rowland Cross, Sekretär der oreign Miss1ions Conference
fürden Fernen Osten4 31E sind aus dem StoiIf, aus dem an Märtyrer macht
Wır erwarten, SIEC bleiben test.““

Aufbliühendes Christentum in Japan. Zur gleichen Zieit. das Christentum
Korea VOon schweren Stürmen heimgesucht wird, erlebt die Kirche 1 Japan

Cinen „Zweiten Pr..] ]:-’ g“, der selbst alte, erfahrene Missionare die Tage des
heiligen Tranz Xaver erinnert. Die Gesamtzahl der Katholiken, die ach den
schweren Verlusten des Krieges die Atombombe V'O!  i Nagasaki orderteallein

die pfer eiwa betrug,wWar bıs ZU 3() Juni 1949 auf 130388
angestiegen, icht eingerechnet die 15278 Taufbewerber. Noch stärker ist  d die
Zunahme des ausländischen Missionspersonals Von 576 be1 Kriegsende autf 1329
bis Pnde 1949, wobei allein die Zahl der Missionare VO!  - 241 a  re 1940 auf
642 ı1Jahre 1949 gestiegen ist Die Gesellschaft Jesu hat seit dem Kriege 8’7 ihrer
Mitglieder ach Japan entsandt. roß ist auch die Zahl der einheimischen Schwe-
stTern. 1689, das sind eLWw2 sechs Prozent ererwachsenen katholischen Frauen
apans die sich usammen mit den 687 ausländischen Schwestern aus 46Or-
densgenossenschaften der erzieherischen, sozialen und caritativen Tätigkeit wid-
men. Weenn reilich bedenkt, daßCM  an Jahre 1598, urz VOLr Ausbruch
derblutigenVerfolgungschon einmal 500000 Gläubige zählte, erscheint die
heutige Zahl Vvon 130000 Katholiken och klein, un Massenbekehrungen i
bei C1iNnemM so hochzivilisierten Volk icht denken Doch 1bt die endlich erlangvölligeFreiheit für das Wirken des Christentums, der Zusammenbruch des
gtigen Erbes und das Suchen des Volkes nach Cu  9 beständigen Wertender auf
strebeinden Kirche Japans, Missionaren WwW1e Gläubigen, die anfeuernde Über-
ZCUSUNG,daß dieKirche in Japangrößere Aussichten hat als 116 VO Tatsächlich
melden sich mehr Taufbewerber, als die Priester annehmen können, und
Zehntausende warten noch, die SCIMNEUnterricht ehmen würden, wenn dıie Mis-
SI1ONAre Zieit uS1C hätten

Die dinalfragederWeltmission, stchschon 1 dem über Japan Gesagtenabzeichn beh de ST  = TellkampSVD eben erschienenen Schri
mit dem alarmierenden itel „„DIE Getahr der rstickung für die katholis

tmission‘‘ (Münster, Aschendorff, DM60)Es istkurz gesagt das zahlen-
mäßige erhältnis zwischen den misstonsbereiten Völkern und dem für
verfügb Missionsstab, noch deutlicher: der Priestermangel, der siıch gerade
in d mit den größten Missionsaussichten und -erfolgen schnellsten
und ten fühlbar macht,einmaldurch Verlangsamungoder Sar Stillstand des
Bekehrungswerkes, dannaber auch durch dasAbsınken der Neuchristen
folge reli: ittlicher Mängel die wiederum auf das Pehlen ich.
Missionskräfte zurückgehen. „II1 der He1imat kannn { Seelsorgspriesterdurch

ıch nıicht ur mehr als 1000 praktizierende Christen SOTSCH, - solle
vol ihrem cht ilDann aber muß mMa  - den Missionen

SCS Maß hinunter Denn erstens bilden i fastallen Misstonen ST
meindeNUur 11C Minderkheit, sind folglich ber CLMNECIN weıten Raum und viele
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zerstreut; und 7zweitens soll der Missionar doch C1iNeN erheblichen
und SC1iNer Zeit für das Bekehrungswerk : eigentlichen Sinne verwenden, darf
Iso nicht schon durch die Getauften voll Afigprpd1 ‚genommen werden. Der
Apostolische Internuntius VO!  z a, Msgr. Riberi, hat unter dem Juli 1949 ein
undschreiben die Oberhirten i China erlassen, WOoTrLn die Forderung erhebt,

eigentli notwendig waäre, daß für I 500 Getaufte Priester 7ZUT Ver-
fügung stände Und diese Forderung 1St gewiß berechtigt, nichtL1UTLr für China, SON-
dern für manche andere Missionen. W ennn WILr aber diesen Maßstab anlegen wollen,
weiC ungeheures Personal-Defizit marschiert damıit VOT NSCITECN ugen aut !“
(S 48) Die aufrüttelnde, durch konkrete Beweisführung sorgfältig unterhaute
Studie chließt Mmit den Worten (S /A) „ Wienn die Vorsehung zugelassen hat,
daß die Probleme solch tragischer TO VOT uns auistehen, wıird S1C auch datür
SOrSch, daß den Heilmitteln nicht Dazu gehör der bestmögliche
Eıinsatz der Priester der Miss1on W1C der Weltkirche „„Irei VO den
einengenden nationalen un anderen kleinlichen Schranken, die 1e Menschen
selber aufgerichtet haben‘“ y} Anwendung aller übrigen Mittel Heranziehung
des Lat:enelementes 1 He1imat un Miss1ion, außerordentliche Seelsorgshilfen un
Mitwirkung der Presse den noch auf weite Sicht fortbestehendenPriester-
mangel auszugleichen.

Sozialpionier Priestergewand, Welch weitreichende, besten Sinne CVO-
Iutionierende Wirksamkeit C111 CINZ1SCT5 Priesterm1issionar enttfalten vErmas,
zeigt die Gestalt des ugus 1948 verstorbenen Mafrfianhıiıller Trappisten-
paters Bernhard Hufß AaUS Ödheim bei Heilbronn, dessen Leben un 1i1rken erst
jetzt Deutschland die längst verdiente Darstellung gefunden hat (Herder- Kof-
respondenz 1950, 414 — 478, und Katholische Miss1ionen, eit &, 1950,

103—106). W4Ss dieser ebenso willensstarke WI1C weitblickende Irappist nach
Leitwort ‚„Bessere €  er bessere Heime, bessere Herzen“ unter den antu-

stämmen geleistet hat, Lrug ıhm mit Recht den Ehrennamen des größten Soz1al-
apostels VIO Südairiıka C 1Nes Worte W ATr „Arbeite S da{fßs du die Welt
besser hınterlißt als du S1E vorgefunden hast.“ Als /2J]ährig starb, hatte
Hunderttausenden VO.  =) Bantunegern aut dem Weg über „DEeSssere Felder und bes-
SECTC Heime‘“ „Desseren Herzen  .. verholfen

Um die Hebung der tarbigen Völker. Die Ziele und Gedanken, die das Wırken
dieses Missionspioniers irugen, wurden ihrer Rıchtigkeit bestätigt durch die
Erkenntnisse, die aut dem Kongrefß für Katholische soziale Aktion Rom Ende
Maı dieses Jahres ZUur Sprache kamen Der Kongreß dessen Teilnehmer aps
1uS KAN. seinerzeit die vielbesprochene Rede ber das Mitbestimmungsrecht hıelt
(vgl das Augustheft dieser Zeitschrift, 375), beschäftigte sich eingehend
mi1t den kulturell zurückgebliebenen .eb1 ten, besonders den überseeischen
Ländern. Man W ar ıch darüber klar, dafiß die wehr des Kommunismus untier
den afrıkanischen un asıatischen Völkern allein durch Propaganda dıe
Diktatur nıicht genuügt, sondern ergänzt werden muß durch Ausbau des Unter-
richts, UrC| Hebung der Industrie Landwirtschaft uUuSW Noch 1 ebten
Z W E1 Drittel der Menschheit Not Die privater Organisationen reiche
S mehr AaUS, sec1 vielmehr die SCMECLINSAINC Anstrengung aller Kräfte nOtLS,

die AaUusSs der Verelendung erwachsenden soz1alen Gefahren beseitigen. Auch
die Missionsorden müfßten. heute mit den Grundsätzen un Er  rungen christ-
er Sozialpolitik veriraut SCMN, den farbigen Völkern wirksam helfen
können.


